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330 DIE BERNER WOCHE

Das Diirerbaus in Dürnberg, .tu dem fllbrecbt Dürer am 21. IPai 1471 geboren wurde,

Ijatte ber SDlami feil; ganjes Sertnögien tu beit eingetretenen
fReooiutions» unb Äriegsjahren roieber oerloreit, fo bah er,

ftatt bas Saus 3u bestehen, roieber fortgesogen mar, um

bort,; too er bie früheren ©liidsguter gefunben, nadisufeben,
ob nicht foldje oon neuem 311 erhafrhen roärcit. Das Daus
aber .roar [either non Staub 3U Daub gegangen in. ber ÜCrt,

bah immer Derjenige 3eïbroi)ler, ber am meiiten Hüft unb

fötittel 3U einem Fierrfdjaftlidjen Dgjein uerfpiirtc, basiclbe
übernahm unb eine 3eitlattg bewohnte, ohne Dah. es jebodj
im 3nnern jemals, gart3 fertig tourbe.-

(Sfortfehung folgt.)

91ïbred)t S)ürer (1471—1528).
Stm 21. fötat waren es 450 3abre, ba Deutfd)lanbs

gröhter fötaler geboren rourbe. 450 3ahre — ein langer
3«itraum! Unb bod), reicht bie 3eit Dürers, unferer Seit-
bie Sanb in taufenb Se3tebungett. idein Sergleichsmaterial
ift hier auffchluhretcher unb beguemer 311 befchaffeü, als
Dürers Silber unb 3eid)uungen. ©eine groben 2Ber!e —'
Sltarbilber, Stlbntjfe in Del — ftrtb in 3ahlreid);en Sepro»
butttonen oerbreitet; ebenfo haben roir Äenntnis oon feinen
Dohfdjnitten, 3upferftid)en unb 3eidsnungen burd? Sammeb
roerle unb fötappen aller fürt — roir ermähnen nur bie oon
fjrerb. Sloettarius herausgegebene Dürer=fütappc, bie bie
roertoollften S3erte. bes; fötalers itt guten Seroielfaltigungen
enthält. Sber nicht b'Ioh biefe äuberlidje 3ugängiich!eit oer=
weift uns auf Dürers Sßerte als Dotumente jener entlegenen
3eit. Dürer ift oon einer rounberbaren Sachlidjteit. ©s gibt
faum einen Jtiinftler, ber fid) fo intenfio in bie ftofflidje
SBirflidjfeit oertieft hätte rote er. fötan fehe fich Darauf hin
nur etwa einen fetner Äupferftiche, etroa bas Slatt „SSeib»
nachten", ober Das Slatt ,,S>ieronpmus im ©ehäufe" an.
Sie firib eine roahre Bmnbgrube für Den Hulturhiftoriter.

©r erhält ba 2luffd)lufj
über bie intimften $ra=
gen; etlua : wie ein
ÎRiegelbau um 1500
in Deutfd)lanb torn
ftruiert war, wie bie

Satten berjähft, bie

Sd)inbefn gelegt, eine

fötauer gewölbt würbe,
voie man bag. SBaffer

aug einer 3'fterne
fdjüfifte. Dber über bie

fyrage, wie e§ ju Dü=
rerg Reiten in einer
Stüruberger Sürger»
[tube auêfah bag an-
bere Statt : §ieront)=
ntug fitü an einem
Slifch mit gegabelten
Seinen unb fdjreibt
auf einem jierlidjen
Sdjretbpültdjen, bag

auf beut Difdje fteE)t,
neben fid) bag ïin=
teufah ; Stuhl, Dang»
banf mit Stiffen, goli»
auten, genfternifchc
mit Xotenfdjäbel, bie

gotifdjen fjenfter mit
Su|enfd)eibd)en, ®a=

ften unb Jtonfoten an
ber SBanb, bie Sah
fenbede mit ber Sih>
biglampe — aü biefe

©egenftänbe finb.fo liebeooll unb fathlidj torrett bargeftellt,
roie man fie oon einem 2mterieur=31rchitetten nieftt genauer
oerlattgen tonnte. fftidjt minber auffchluhreicb finb feine
£anbfd)afts= unb Stäbtebilber; gewöhnlich finb fie als -Sin»
tergrunb 3U einer fötabonna ober einem D eilig en gebadjt.
Das 'mittelalterliche Dorfbilb, mit ben. breit herabhängenben
Strohbädjern, mit Dorfbrunnen, -Deid), 3äuttc, fffetbroeg
liegt oor uns im Slatt: „Die grojje 3anone". Dürnbergs
Stauern unb Dürme unD fpibgieblige Sürgerhäufer hat er

unge3ählte fötale 3e3eidh.net, aber in freier 3ufammenfteIIung
Des Dppifdjen unb in ber Susfdjaltung bes 3ufälligeu, ftBir

lHadonna. ®ou ?Uöred)t 3)iim\

roiffen, bah fid): Dürer, um biefe Dinge,nicht Bloh als fötaler
intereffiert hat. S3 te eu in feiner lebten ©podj;e Sbhanb«
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vas Vur«i'h-M5 in Uurndcrg, ill dem Albrecht Dürer am 21. Mai 1-171 geboren wurde,

hatte der Mann sein ganzes Vermögen in den eingetretenen
Revolutions- und Kriegsjahren wieder verloren, so daß, er,

statt das Haus zu beziehen, wieder fortgezogen war, um

dort, wo er die früheren Elücksgüter gefunden, nachzusehen,

ob nicht solche von neuem zu erHaschen wären. Das Haus
aber war seither von Hand zu Hand gegangen in der Art,
daß immer derjenige Seldwyler, der am meisten Lust und

Mittel zu einem herrschaftlichen Dasein verspürte, dasselbe

übernahm und eine Zeitlang bewohnte, ohne daß es jedoch

im Innern jemals, ganz fertig wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Albrecht Dürer (1471—1528).
Am 21. Mai waren es 450 Jahre, da Deutschlands

größter Maler geboren wurde. 450 Jahre — ein langer
Zeitraum! Und doch reicht die Zeit Dürers, unserer Zeit
die Hand in tausend Beziehungen. Kein Vergleichsmaterial
ist hier aufschlußreicher und bequemer zu beschaffet, als
Dürers Bilder und Zeichnungen. Seine großen Werke —
Altarbilder, Bildnisse in Oel — sind in zahlreichen Repro-
duktionen verbreitet! ebenso haben wir Kenntnis von seinen
Holzschnitten. Kupferstichen und Zeichnungen durch Sammel-
werke und Mappen aller Art — wir erwähnen nur die von
Ferd. Avenarius herausgegebene Dürer-Mappe, die die
wertvollsten Werke des Malers in guten Vervielfältigungen
enthält. Aber nicht bloß diese äußerliche Zugänglichkeit ver-
weist uns auf Dürers Werke als Dokumente jener entlegenen
Zeit. Dürer ist von einer wunderbaren Sachlichkeit. Es gibt
kaum einen Künstler, der sich so intensiv in die stoffliche
Wirklichkeit vertieft hätte wie er. Man sehe sich darauf hin
nur etwa einen seiner Kupferstiche, etwa das Blatt „Weih-
nachten", oder das Blatt „Hieronymus im Gehäuse" an.
Sie sind eine wahre Fundgrube für den Kulturhistoriker.

Er erhält da Aufschluß
über die intimsten Fra-
gen; etwa: wie ein

Ricgelbau um 1500
in Deutschland kon-
struiert war, wie die

Balken verzapft, die

Schindeln gelegt, eine

Mauer gewölbt wurde,
wie man das Wasser

aus einer Zisterne
schöpfte. Oder über die

Frage, wie es zu Dü-
rers Zeiten in einer
Nürnberger Bürger-
stube aussah das an-
dere Blatt: Hierony-
mus sitzt an einem
Tisch mit gegabelten
Beinen und schreibt
ans einem zierlichen
Schreibpültcheu, das

auf dem Tische steht,
neben sich das Tin-
tenfaß; Stuhl, Lang-
bank mit Kissen, Foli-
anten, Fensternische
mit Tvtenschädel, die

gotischen Fenster mît
Butzenscheibchen, Ka-
sten und Konsolen an
der Wand, die Bal-
kendecke mit der Kür-
bislampe — all diese

Gegenstände sind so liebevoll und sachlich korrekt dargestellt,
wie man sie von einem Interieur-Architekten nicht genauer
verlangen könnte. Nicht minder aufschlußreich sind seine

Landschafts- und Städtebilder; gewöhnlich sind sie als Hin-
tergrund zu einer Madonna oder einem Heiligen gedacht.
Das mittelalterliche Dorfbild, mit den breit herabhängenden
Strohdächern, mit Dorfbrunnen, -Teich, Zäune, Feldweg
liegt vor uns im Blatt: „Die große Kanone". Nürnbergs
Mauern und Türme und spitzgieb lige Bürgerhäuser hat er

ungezählte Male gezeichnet, aber in freier Zusammenstellung
des Typischen und in der Ausschaltung des Zufälligen. Wir

IDäÜONNZ. Bon Albrecht Dürer.

wissen, daß sich Dürer um diese Dinge.nicht bloß als Maler
interessiert hat. Wie er in seiner letzten Epoche Abhand-
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Jungen über äftufit unb ©pmnaftif, töte er eine ^Proportions»
lefpre gefcpriepen pût, fo oerfaßte, er audji eine ©djrift über

Die apokalpptifd)en Retter. 3eiäjmmg Bon SK8rec£)t Stirer.

den „Unterricpt 3ur Sefeftigung bet ©täbte, Sdjtöffer unb
gjöüen"; er Jap ftdji alfo bie Dörfer unb-, ©täbte,- die. er
tomponierte, aucp auf ipre Sefeftigungsmöglkpteit pin an.
©r mar in biefer facpiicpen ©rünbilicpteit gan3 ein Stinb bes
Cinquecento, jenes 3'<4talters, bas einen SOticpelangelo unb
einen Senüenuto ©efiint perborgebracpt. @ie fiep aucp feine
Figuren» unb GittenPilber tutturgefdjidjtlidj: jo intereffant
toerben. 3rür bie iloftümtunbe, bie Soltstunbe überpaupt,
jinb öiefe Silber eine fspier unerfdjöpftidje Gtubienquelte.
Denn Dürer, obfcpon er in Senebig, bie Senaiffance»9Jîeifter
t'ennen gelernt unb ipre 2lrt, na<p antitem Sorbitb bie
Gdjönpeit objettio unb oon allem Anfälligen enttleibet bar»
aufteilen, roar ein Deutfcper geblieben burcp unb burdj, b. p.
er patte fidf * bie Sreipeit geroaprt, feine SRabonna als beut»
fcpe Sürgersfrau 3U bleiben, feine Seilige Familie in einem
beutfcpen ©täbtcpen raften gu laffen, unb feinen ©t. Sin»

tonius fept er oor bie ©ore feiner Saterftabt Dürnberg an.
bon ©tranb ber Segntp, too biefer frangöftfdje ^eilige fidjer
nie ben .jffifdjen gepredigt pat.

SIber gerade. Diefer anadjroniftifdjen Gatpbepanbtung
oerbanfett toir bie roertooliften fulturpiftorifcpen Sluffcpiüffe:
2Bir lernen burdj fie ein fdjönes ©ttid deutfdjer Sergangen»
Beit ïennen. Unb ba madjen coir gelegent-Iidj bie über»
rafcpenbe ©ntbedung, bap jene Sergangenp'ett oon ber ffie»

gentoart gar nidjr fo toeit entfernt ift; bap Dinge, bie
unfercr 3eit 311 gepören fdjeinen, fdjon oor 400 unb 500
Sapren beftanben. Unb bas gilt nidjt plop für tedjnifdje
Segriffe toie ©eräte, ÏBerfseuge, StflöBet, Sanierte, für
Steuperlidjleiten toie Aleiber, fjjaartraäjt, fpmbolifcpe Sequi»
fiten uft». — es gilt audj. für bas ©eiftige, bas Sfpdjifcpe.
Dürers Sorträte muten uns oft gan3 mobern an in iprer
©refffidjerpeit für ben feelifdjen Slusbruil. Das GelPftPilb»
nis bes 29jäprigen Slünftlers ift pierfiir ein beredtes Sei»
fpiel. SIus ben gropen fragenden Slugen, dem oornepm ge=

fdjloffenen Stund, dem langen, ooalen, oon einem toeidjen
jungen Sart umrapmten ©eficpte fcpaut uns ein genial oer»
anlagter füienfcp an. Die Sorträtfunft eines fj-r. oon Sen»

bad) fdjeint pier fdjon geübt morden 3U fein. Slnberfeits ift
das Serliner „Silbnis einer jungen Srau" oon 1506 mit
einer fubtilen fieifigteit des inneren Slusbrudes gemalt, bie
bir-ett an ßeonarbo be Sine is berüpmt getoorbene Sülona

£ifa erinnert.
Das ©enie ift 3eitlos; ob es dem 10., 16. ober 20.

Saprpunbert angepört, immer fcpafft es SIeibenbes, das
3U allen 3eiten oerftanben ro'erben ïann. Unb 3êitIos ift
im .©runde aucp alles 9JietffdjIidj,e; jeber3eit fpredjen feine
3üge, too fie an ber Öberflädje erftpeinen, uns oertraut an,
fei es in ©iurkptungen, bie die menfipliipen Sebensbebiirfniffe
fiep gefdjaffen und die immer auf eine fidj immer gleitp»
bleibende Urform 3urüdgepen, fei es in der ©eftalt des

Slenftfjen felber, deren pfpdjotogifcpe ©runblageit ber ge»
ni a le Uünftler je und je 3um oornepmften 3tel feiner Dar»
ftellung maepte. So dürfen mir Beute füglid) des ©ages
gedeutelt, ba der beutfcpen Äuttur ein Darfteller unb SJleprer
entftanben oon dem genialen Slusmape, toie er in Sllbredit
Dürer oor uns ftept. H. B.

'

: ~ ' m
Sm ^Banne ber Vergangenheit.

Son ©ruft Sütitofer, 3üri(p.
fgeufe tourbe- man es eine Sieribee nennen. Damals

aber, als es entftunb, das riefige ©ebaube mit den .16

Söfen, ben 2000 fyenftern und den 6 Stodtoerten, nannte
man es bas ad)te 2Bunber ber 2BeIt. Unb der ©panier toar
ftolg auf ben ©scortal, am Südabpang des ©uabarrama.»
gebirges gelegen, auf das Siefengebäude, die ungepeure
und)lige ©teinmaffe, toeldje fo reept die ©röpe und die
Siadjt des fpattifepen Seiipes fpmbolifierte. greilipi aud)

Weihnachten. 9iach einem ^upferfticTi non ^tït>rec£>t S)itrèr.

bas (finftere und das Halte. Denn bie Stauern find nücp»
lern, die genfter tiein, oergittert, die jjaffaben tapl, eintönig.

!dl VVGktl lldêl) Uittv Z3I

lungen über Musik und Gymnastik, wie er eine Proportions-
tchre geschrieben hat, so verfaßte, er auch, eine Schrift über

vie spcàlpptìschen Netter, Zeichnung von Albrecht Dürer,

den „Unterricht zur Befestigung der Städte, Schlösser und
Flecken",- er sah sich also die Dörfer und.- Städte, die er
komponierte, auch auf ihre Befestigungsmöglichkeit hin an.
Er war in dieser sachlichen Gründlichkeit ganz ein Kind des
Cinquecento, jenes Zeitalters, das einen Michelangelo und
einen Benvenuto Cellini hervorgebracht, Sie ließ auch seine

Figuren- und Sittenbilder kulturgeschichtlich so interessant
werden. Für die Kostümkunde, die Volkskunde überhaupt,
sind diese Bilder eine schier unerschöpfliche Studienquelle.
Denn Dürer, obschon er in Venedig die Renaissance-Meister
kennen gelernt und ihre Art, nach antikem Vorbild die
Schönheit objektiv und von allem Zufälligen entkleidet dar-
zustellen, war ein Deutscher geblieben durch und durch, d. h.
er hatte sich'die Freiheit gewahrt, seine Madonna als deut-
schs Bürgersfrau zu kleiden, seine Heilige Familie in einem
deutschen Städtchen rasten zu lassen, und seinen St, An-
tonius säht er vor die Tore seiner Vaterstadt Nürnberg an
den Strand der Pegnih, wo dieser französische Heilige sicher

nie den Fischen gepredigt hat.
Aber gerade dieser anachronistischen Sachbehandlung

verdanken wir die wertvollsten kulturhistorischen Aufschlüsse:
Wir lernen durch sie ein schönes Stück deutscher Vergangen-
beit kennen. Und da machen wir gelegentlich die über-
raschende Entdeckung, daß jene Vergangenheit von der Ge-
gsnwart gar nichr so weit entfernt ist: daß Dinge, die
unserer Zeit zu gehören scheinen, schon vor 400 und 500
Jahren bestanden. Und das gilt nicht bloß für technische

Begriffe wie Geräte, Werkzeuge, Möbel, Bauteile, für
Aeußerlichkeiten wie Kleider, Haartracht, symbolische Requi-
siten usw. — es gilt auch für das Geistige, das Psychische.
Dürers Porträte muten uns oft ganz modern an in ihrer
Treffsicherheit für den seelischen Ausdruck. Das Selbstbild-
nis des 29jährigen Künstlers ist hierfür ein beredtes Bei-
spiel. Aus den großen fragenden Augen, dem vornehm ge-
schlossenen Mund, dem langen, ovalen, von einem weichen
jungen Bart umrahmten Gesichte schaut uns ein genial ver-
anlagter Mensch an. Die Porträtkunst eines Fr. von Len-

bach scheint hier schon geübt worden zu sein. Anderseits ist
das Berliner „Bildnis einer jungen Frau" von 1506 mit
einer subtilen Leisigkeit des inneren Ausdruckes gemalt, die
direkt an Leonardo de Vincis berühmt gewordene Mona
Lisa erinnert.

Das Genie ist zeitlos: ob es dem 10., 16. oder 20.
Jahrhundert angehört, immer schafft es Bleibendes, das
zu allen Zeiten verstanden werden kann. Und zeitlos ist
in: Grunde auch alles Meckschlichei jederzeit sprechen seine

Züge, wo sie an der Oberfläche erscheinen, uns vertraut an,
sei es in Einrichtungen, die die menschlichen Lebensbedürfnisse
sich geschaffen und die immer auf eine sich immer gleich-
bleibende Urform zurückgehen, sei es in der Gestalt des
Menschen selber, deren psychologische Grundlagen der ge-
male Künstler je und je zum vornehmsten Ziel seiner Dar-
st eilung machte. So dürfen wir heute füglich des Tages
gedenken, da der deutschen Kultur ein Darsteller und Mehrer
entstanden von dem genialen Ausmaße, wie er in Albrecht
Dürer vor uns steht. bl. IZ.

««» ' »»».
^ ' ' '»»»

Im Banne der Vergangenheit.
Von E rn st Bütik o fer, Zürich.

Heute würde man es eine Bieridee nennen. Damals
aber, als es entstund, das riesige Gebäude mit den 16
Höfen, den 2000 Fenstern und den 6 Stockwerken, nannte
man es das achte Wunder der Welt. Und der Spanier war
stolz auf den Escortai, am Südabhang des Guadarrama-
gebirges gelegen, auf das Riesengebäude, die ungeheure
wuchtige Steinmasse, welche so recht die Größe und die
Macht des spanischen Reiches symbolisierte. Freilich auch

Weihnachten. Nach einem Kupferstich non Albrecht Dürer.

das Finstere und das Kalte. Denn die Mauern sind nüch-
tern, die Fenster klein, vergittert, die Fassaden kahl, eintönig.
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